
Nach dem Ende des Ersten Welt-
kriegs und dem Zerfall der Öster-
reichisch-Ungarischen Monar-

chie entstanden unabhängige Nachfol-
gestaaten, darunter die Tschechoslowa-
kei, Ungarn und der Staat der Serben, 
Kroaten und Slowenen (SHS-Staat). In 
Wien wurde am 12. November 1918 
die kleine und kaum lebensfähige „Re-
publik Deutsch-Österreich“ ausgeru-
fen. Am 22. November 1918 forderte 
die „Provisorische Nationalversamm-
lung“, dass den deutschen Siedlungsge-
bieten in Westungarn das gleiche 
Selbstbestimmungsrecht zuerkannt 
werden sollte, das allen anderen Völ-
kern Ungarns eingeräumt wurde. „Die 
geschlossenen deutschen Siedlungsge-
biete der Komitate Pressburg, Wiesel-
burg, Ödenburg und Eisenburg gehören 
geografisch, wirtschaftlich und natio-

nal zu Deutsch-Österreich und stehen 
mit ihm seit Jahrhunderten in innigster 
wirtschaftlicher und geistiger Gemein-
schaft“, heißt es im Staatsgesetzblatt 
Nr. 41. 

Im Februar 1919 wurde ein Grenz-
schutzdienst aufgestellt, unter dem 
Kommando von Oberst Georg Ornau-
er. Am 25. Mai 1919 wurde im Staats-
amt für Inneres und Unterricht die Ver-
waltungsstelle für den Anschluss 
Deutsch-Westungarns gebildet.  

Bei den Pariser Friedensverhandlun-
gen wurde den Forderungen Österreich 
letztendlich entsprochen. Im Vertrag 
von St. Germain-en-Laye vom Septem-
ber 1919 wurden Teile des großteils 
deutschsprachigen Westungarn (Ko-
mitate Wieselburg, Ödenburg und Ei-
senburg) ohne Volksabstimmung der 
Republik Österreich zugesprochen. In 

dem am 4. Juni 1920 unterzeichneten 
Vertrag von Trianon musste Ungarn 
großen Gebietsabtretungen an Nach-
bar- und Nachfolgestaaten zustimmen, 
darunter den Verzicht Westungarns zu-
gunsten Österreichs. 

Neben der Sprache gab es ein weite-
res Argument für den Anschluss der 
Region an Österreich: Die Versorgung 
der bevölkerungsreichen Stadt Wien 
mit landwirtschaftlichen Produkten 
sollte durch den Gebietsgewinn ge-
währleistet werden.  

Als Bezeichnung für das neue Bun-
desland setzte sich „Burgenland“ 
durch. Der Name bezieht sich auf die 
ungarischen Komitate, in denen die 
deutschsprachigen Gebiete lagen: 
Pressburg, Wieselburg, Ödenburg und 
Eisenburg. Ursprünglich schlug ein 
Neusiedler Apotheker vor, das Bundes-
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Eingliederung des Burgenlandes in die Republik Österreich 1921: Requirierter Autobus mit Verwaltungsbeamten und Militärs.

Die Gendarmerie bei der Landnahme  
 

Vor 100 Jahren kam das Burgenland als neues Bundesland zur Republik Österreich. Die Gendarmerie 
spielte bei der Landnahme eine entscheidende Rolle. Zwölf Gendarmen kamen gewaltsam ums Leben. 



land „Vierbürgen“ oder „Vierburgen-
land“ zu nennen. Da Pressburg der 
Tschechoslowakei zugeschlagen wur-
de, war eine Zeitlang der Name „Drei-
burgenland“ im Gespräch. Schließlich 
einigte man sich kurz vor der Unter-
zeichnung des Vertrags von St. Ger-
main auf die Bezeichnung „Burgen-
land“. Bis dahin hatte man die Region 
„Heinzenland“ genannt. 

Mit dem „ersten Burgenlandgesetz“ 
vom 25. Jänner 1921 wurde die Ver-
waltungsstelle für das Burgenland offi-

ziell geschaffen; den Vorsitz führte 
Sektionschef Robert Davy. Mit der 
Überwachung der Übergabe des Gebie-
tes an Österreich wurde eine Interalli-
ierte Generalkommission betraut, be-
stehend aus 30 Offizieren.  

In Ungarn verstärkte sich nach dem 
Fall des Räteregimes der Widerstand 
gegen die geplante Gebietsabtretung. 
Die Landnahme sollte am Sonntag, 
dem 28. August 1921 beginnen und am 
nächsten Tag mit der Übernahme des 
Burgenlandes von der Generalkommis-

sion an den Landesverwalter abge-
schlossen werden. Das Burgenland 
wurde in zwei Zonen eingeteilt, ge-
trennt durch eine Demarkationslinie 
längs des Landes. Geplant war, dass 
Entente-Offiziere die österreichischen 
Kolonnen an der alten Grenze empfan-
gen und sie am ersten Tag bis zur De-
markationslinie und am zweiten Tag 
bis zur neuen Grenze begleiten. Die 
Vertreter der Entente versicherten, dass 
die Übernahme der Verwaltung des 
Burgenlandes reibungslos vor sich ge-
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Gendarmen an der Front 
 
Die 1849 gegründete Gendarmerie 

unterstand bis 1919 dem Landesvertei-
digungsministerium und wurde im Ers-
ten Weltkrieg als „Feldgendarmerie“ in 
Kriegsgebieten eingesetzt. Einige Gen-
darmeriebeamte wurden für herausra-
gende militärische Erfolge geehrt, da-
runter Eduard Fischer (1862¬–1935), 
der als einziger Exekutivbeamter mit 
dem Militär-Maria-Theresia-Orden aus-
gezeichnet wurde, der höchsten Tapfer-
keitsauszeichnung der Monarchie. Fi-
scher war Landesgendarmeriekomman-
dant der Bukowina und ging als „Ver-
teidiger der Bukowina“ in die Gendar-
meriegeschichte ein. Als russische 
Truppen Ende August 1914 in die Bu-
kowina einmarschierten und einige Ta-
ge später die Hauptstadt Czernowitz er-
oberten, organisierte Oberstleutnant Fi-
scher den bewaffneten Widerstand. Mit 

Gendarmerieeinheiten und einem 
„Volksheer“ mit vielen Freiwilligen ge-
lang es ihm, die weit überlegenen Trup-
pen aus Teilen der Bukowina zurückzu-
drängen, Czernowitz zurückzuerobern 
und der russischen Übermacht fünf Mo-
nate lang standzuhalten.  

1915, nach dem Kriegseintritt Ita-
liens auf der Seite der Entente, wehrten 
in Tirol und Kärnten stationierte Gen-
darmen die ersten feindlichen Angriffe 
ab. In Kärnten wurde Simon Steinber-
ger, Gendarmeriepostenkommandant in 
Mauthen, nach einer alpinistischen 
Meisterleistung als Held gefeiert. Eini-
ge Wochen nach der Kriegserklärung 
Italiens an Österreich besetzten italieni-
sche Truppen den 2.226 Meter hohen 
Ostgipfel des Cellon (Frischenkofel) in 
den Karnischen Alpen. Die Italiener be-
schossen den Gailtaler Ort Kötschach-
Mauthen mit schweren Waffen. Be-
zirkswachtmeister Simon Steinberger 

und fünf Assistenzgendarmen stiegen 
in der Nacht zum 25. Juni 1915 über 
die steil abfallende und als fast unbe-
zwingbar geltende Nordostwand des 
Cellon und griffen die italienische 
Kompanie bei Tagesanbruch an. Die 
überraschten Gegner flüchteten auf den 
Westgipfel, verschanzten sich dort und 
schossen mit Granaten auf die Kärntner 
Gendarmen. Steinberger und seine Leu-
te verteidigten das Gebiet fünf Tage 
lang, bis Verstärkung eintraf. Von den 
sechs Österreichern besaßen nur Stein-
berger und ein Assistenzgendarm Al-
pinerfahrung. 

Auch nach dem Ende der Monarchie 
wurden Gendarmen für militärische 
Einsätze herangezogen, etwa beim 
Kärntner Abwehrkampf 1919/20 und 
bei der Landnahme des Burgenlandes 
1921. Eine Feldgendarmerie gab es 
auch in deutschen Wehrmacht während 
des Zweiten Weltkriegs. 

F E L D G E N D A R M E R I E

Gendarmen der Wiener Bahngendarmerie beim Einmarsch in das Burgenland 1921. Grenzstein von 1922 bei Mörbisch.



hen würde. Deshalb gab es keine wei-
tere Verstärkung des 1.950 Mann star-
ken Gendarmeriekontingents.  

Da die Generalkommission einem 
Einmarsch des neuen österreichischen 
Bundesheeres nicht zustimmte, mar-
schierten Gendarmen und Zollbeamte 
zur Durchsetzung der Landnahme in 
Westungarn ein. Die Exekutivbeamten 
waren in elf Kolonnen aufgeteilt. Auch 
Polizeibeamte aus Wiener Neustadt 
waren eingesetzt. Mit im Tross waren 
Verwaltungsbeamte und politische 
Funktionäre, die das neue Bundesland 
verwalten sollten. Die neuen Gendar-
merieposten und deren Besatzung stan-
den bereits fest.  

 
Bewaffneter Widerstand. Während 

die Besitznahme im nördlichen Lan-
desteil ohne nennenswertem Wider-
stand gelang, kam es im südlichen Bur-
genland zu Kämpfen. Die Gendarmerie 
unterstand seit 1919 nicht mehr dem 
Verteidigungs- sondern dem Innenmi-
nisterium, deshalb hatte sie keine 
schweren Waffen wie Maschinenge-
wehre und Handgranaten zur Verfü-
gung. 

In Pinkafeld wurde eine Gendarme-
rieeinheit beschossen und ein Gendarm 
durch einen Schuss in den Oberschen-
kel verletzt. Den Gendarmen gelang es, 
den Widerstand zu überwinden und 
Pinkafeld am nächsten Tag einzuneh-
men. In Oberwart und in anderen Orten 
leisteten Freischärler erfolgreich Wi-
derstand. Die Landnahme in dieser Re-
gion war gescheitert und die Gendar-
men zogen sich hinter die alte Staats-
grenze in die Grenzschutzexposituren 
zurück. Viele österreichfreundliche Be-
wohner Westungarns flüchteten darauf-
hin auf österreichisches Gebiet. 

Der Ministerrat beschloss nach der 
gescheiterten Landnahme am 29. Au-
gust 1921, ein Bundesheer-Bataillon 
nach Wiener Neustadt und Kirchschlag 
zu schicken. In den folgenden Tagen 
wurden vier weitere Bataillone an die 
niederösterreichische und steirische 
Grenze verlegt. Als am 5. September 
Freischärler in den Ort Kirchschlag in 
der Buckligen Welt eindrangen, kam es 
zu einer Schießerei mit Bundesheersol-
daten. Sieben Soldaten starben, 15 
wurden verwundet. 

 
„Staatsgründungen“. Der Frei-

schärler-Führer Pál Prónay rief am 4. 
Oktober 1921 in Oberwart den Staat 
Lajtabánság (Leitha-Banat) aus. Knapp 

drei Jahre davor hatte der Kommunal-
politiker Hans Suchard aus Matters-
burg mit einigen Mitstreitern am 6. De-
zember 1918 in Ödenburg (Sopron) die 
„Republik Heinzenland“ ausgerufen. 
Der Aufruf an die über 300 Gemeinden 
Deutsch-Westungarns, sich der neuen 
Republik anzuschließen, scheiterte we-
gen mangelnder Kommunikationsmög-
lichkeiten. Die „Republik Heinzen-
land“ war zwei Tage nach der Grün-
dung Geschichte. Soldaten der ungari-
schen Armee und Bewaffnete der 
Ödenburger Bürgerwehr „besetzten“ 
die neue „Republik“ und nahmen 
Suchard und einige Mitstreiter gefan-
gen. Sie wurden wegen Hochverrats 
von einem Standgericht zum Tod ver-
urteilt, aber am 26. Dezember 1918 
amnestiert und freigelassen.  

 
Neuerliche Landnahme. Der Wider-

stand der ungarischen Freischärler 
führte zu Protesten Österreichs und zu 
neuen Verhandlungen zwischen Öster-
reich und Ungarn unter Vermittlung 
Italiens in Venedig. Mit dem Protokoll 
von Venedig vom 13. Oktober 1921 
wurde für die Region Ödenburg eine 
Volksabstimmung beschlossen. Ungarn 
erklärte sich bereit, die Freischärler 
und andere ungarische Kämpfer aus 
der betroffenen Region abzuziehen und 
das Österreich zugesprochene Gebiet 
außer der Volksabstimmungsregion an 
die Republik Österreich zu übergeben. 

Die Interalliierte Generalkommissi-
on genehmigte am 11. November 1921 
offiziell den Einmarsch des Bundes-
heeres in das Burgenland, mit Ausnah-

me der Region Ödenburg. Zwei Tage 
später wurde mit der neuerlichen Land-
nahme begonnen. Bundesheer-Kräfte 
rückten mit Unterstützung der Gendar-
merie in das zu übernehmende Gebiet 
ein. Es gab nur geringen Widerstand. 
Im südlichen Teil des Burgenlandes 
begann die Landnahme am 25. Novem-
ber. Landesverwalter Robert Davy 
konnte am 6. Dezember 1921 diesen 
Teil übernehmen. Die Landnahme war 
nun abgeschlossen. Die neuen Gendar-
merieposten im Burgenland wurden am 
28. und 29. November bezogen. Die 
am 9. Juli 1921 in Wiener Neustadt 
eingerichtete Gendarmeriegrenzschutz-
leitung für Niederösterreich begann mit 
den Vorbereitungen für das neue Lan-
desgendarmeriekommando (LGK) 
Burgenland. Das provisorische LGK 
nahm gegen Jahresende 1921 den Be-
trieb auf. Landesgendarmeriekomman-
dant wurde Georg Ornauer. Im No-
vember 1922 wurde er Gendarmerie-
zentraldirektor und damit Chef der 
Gendarmerie in ganz Österreich. 

 
Volksabstimmung. Die Bewohner 

der Stadt Ödenburg und von acht um-
liegenden Gemeinden stimmten Mitte 
Dezember 1921 mehrheitlich für den 
Verbleib bei Ungarn. Die Freischärler 
gaben sich mit dem Ergebnis zufrieden 
und leisteten keinen Widerstand mehr. 
Die Region Ödenburg blieb bei Un-
garn.  

 
Zwölf Gendarmen getötet. Bei der 

Landnahme des Burgenlandes kamen 
zwölf Gendarmen ums Leben, 46 wur-
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Eingedrungene ungarische Freischärler in Oberwart 1921.



den verletzt und 47 gerieten in 
Gefangenschaft.  
• Der erste getötete Gendarm 
war Michael Trattner. Am 
Abend des 28. August 1921 
drangen bewaffnete Freischär-
ler aus Ödenburg in den neu 
geschaffenen Gendarmerie-
posten St. Margarethen ein. 
Vier Gendarmen, die sich im 
Posten befanden, konnten 
nach Eisenstadt flüchten. 
Auch die anderen dem Posten 
zugeteilten Exekutivbeamten 
begaben sich nach Eisenstadt. 
Rayonsinspektor Michael 
Trattner und Patrouillenleiter 
Karl Stadler befanden sich in 
Oggau und wussten nichts vom Ein-
dringen der Freischärler. Als sie gegen 
22 Uhr nach St. Margarethen zurück-
kehrten, wurden sie am Ortsanfang von 
Freischärlern beschossen. Trattner 
wurde in den Unterleib getroffen und 
starb wenige Minuten später. Stadler 
erlitt leichte Verletzungen und konnte 
sich retten. 
• Patrouillenleiter Adalbert Cervicek 
von der Bahngendarmerie Hauptzoll-
amt erlitt am 28. August bei Sinners-
dorf einen Bauchschuss. Der 26-jährige 
provisorische Gendarm starb am 4. 
September im Krankenhaus Wiener 
Neustadt. Die Leiche wurde nach Wien 
überführt und am 8. September im Fa-
miliengrab im Zentralfriedhof bestattet. 
• Patrouillenleiter Arnold Mosch wurde 
am 29. August bei Agendorf schwer 
verwundet gefangen genommen. Er 
starb am 8. September in Ödenburg, 
wo er begraben wurde. 
• Patrouillenleiter Leopold Hudec vom 
Bahngendarmeriedetachement starb an 
einer am 29. August bei Sinnersdorf er-
littenen Schussverletzung. 
• Felix Dellavedova, geboren am 10. 
November 1889 in Ampezzo, Südtirol, 
starb am 5. September. Freischärler 
griffen in der Nacht auf den 5. Septem-
ber den Gendarmerieposten Gerasdorf 
an. Die Gendarmen zogen sich Rich-
tung Kirchschlag zurück. Dabei wurde 
Dellavedova so schwer verwundet, 
dass er starb. Unmittelbar danach kam 
es zum Gefecht von Kirchschlag, bei 
dem auch Soldaten des Bundesheeres 
eingriffen. 
• Bei einem Überfall auf die Gendar-
merieexpositur Zagersdorf in der Nacht 
auf den 7. September Patrouillenleiter 
Ernst Funke vom Bahngendarmerie-
posten Wien-Westbahnhof durch eine 

Handgranate getötet. 
• Patrouillenleiter Karl Heger, geboren 
am 22. November 1894, wurde am 8. 
September bei Agendorf in der Nähe 
von Ödenburg schwer verwundet und 
starb zwei Tage später im Krankenhaus 
Wiener Neustadt an den Folgen der 
Schussverletzung.  
• Leopold Fleischhacker kam am 18. 
September in Maltern bei Hochkirchen 
durch einen Bauchschuss ums Leben. 
• Anton Haberler von der Grenzschutz-
expositur Prellenkirchen wurde am 28. 
Oktober an der Grenze bei Edelsthal 
aus dem Hinterhalt erschossen. 
• Die Patrouillenleiter Johann Hader 
vom Gendarmerieposten Sieghardskir-
chen, geboren am 13. März 1897, Josef 
Siegl, geboren am 8. November 1891, 
und Johann Hofer, geboren am 17. Juli 
1897, starben am 3. November bei ei-
nem Verkehrsunfall in der Nähe von 
Edlitz. Der Heereslaster war auf einer 
abschüssigen Schotterstraße von der 
Fahrbahn abgekommen und einen Ab-
hang hinuntergestürzt. Bei diesem Un-
fall kamen insgesamt 13 Menschen 
ums Leben. 
• Patrouillenleiter Johann Jüttner wurde 
in der Nacht auf den 25. März 1922 
beim Maierhof in Apleton vermutlich 
von einem ungarischen Freischärler 
durch einen Schuss in die Brust tödlich 
verletzt. Er hatte erst acht Wochen da-
vor geheiratet.  

 
Landeshauptstadt. Ursprünglich 

war Ödenburg als Hauptstadt des Bur-
genlandes geplant. Nach dem Verbleib 
der Stadt bei Ungarn tagte die neue 
burgenländische Landesregierung ab 
1922 in angemieteten Villen in Bad 
Sauerbrunn. Der Landtag war im ehe-
maligen k. k. Kadetteninstitut (später: 

Martinskaserne) in Eisenstadt-
untergebracht. 1925 wurde die 
Kleinstadt Eisenstadt Sitz der 
Landesregierung und Landes-
hauptstadt. Anfang 1923 kam 
es zu einer Gebietsregulie-
rung. Der deutschsprachige 
Ort Luising kam im Jänner 
und die Orte Rattersdorf und 
Liebing im März 1923 zu 
Österreich; die beiden kroa-
tischsprachigen Orte Szentpé-
terfa/Petrovo Selo/Prost rum 
und Ólmod/Plajgor/Bleigraben 
blieben bei Ungarn. 

Werner Sabitzer 
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Landnahme 1921: Angehörige des Stabs eines Bataillons 
des Infanterieregiments Nr. 5 in Kirschschlag.


